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3. NaturFreunde-Reise nach Tansania
13. Februar bis 1. März 2011

Wir gingen gemeinsam auf Reisen

• Regine Zimmerer aus Langenselbold/Hessen, 
 schon das zweite Mal in Tansania
• Monika Moser und Peter Jarisch aus Dresden, erfahrene Weltenbummler 
 – sonst oft mit Rotel Tours unterwegs und das erste Mal in Tansania
• Anne Wolf und Jörg Schwarze aus Dresden, das zweite Mal in Tansania
• Ecki Krause, alter Tansania-Hase, Projektinitiator und Reisebegleiter, hat 
 zwei Gruppen zu betreuen: uns und eine Mannschaft Kilimanjaro Climbers

Sonntag, 13.2.2011

Dresden – Frankfurt/Main

Unsere Reise nach Tansania beginnt in Dresden bei Minusgraden und dichtem 
Schneetreiben. In der Stadt herrscht Ausnahmezustand, nicht weil es heftig 
schneit, sondern weil Neonazis einen Aufmarsch zum Gedenktag an die Bombar-
dierung Dresdens am 13.2.1945 angekündigt haben. Mit der S-Bahn kommen wir 
sicher zum Dresdner Hauptbahnhof. Unsere Freunde Monika und Peter haben es 
mit dem Auto bedeutend schwerer, das Stadtzentrum ist für Fahrzeuge komplett 
gesperrt. So steigen sie schließlich auch in die S-Bahn und kommen noch recht-
zeitig zum ICE nach Frankfurt/Main.

Nach leicht hektischer Platzsuche (die von uns gebuchten Plätze im Wagen 24 
gibt es nicht – weil es keinen Wagen 24 gibt) ist die Zugfahrt dann sehr ange-
nehm. In Hessen blinzelt die Sonne durch die Wolken, es ist frühlingshaft mild. 
Wir kommen gegen 17 Uhr in Franfurt/M. an und machen es uns auf dem Flugha-
fen gemütlich.

Gegen 19 Uhr trifft Ecki mit seinen Kilimanjaro Climbers ein. Peter und Jörg trans-
portieren das Gepäck (viele pralle Seesäcke) vom Bahnsteig zum Abfertigungs-
schalter im Flughafen, während Ecki vor allem die Verantwortung trägt.

Pünktlich zum Einchecken kommt unsere Reisefreundin Regine, auch sie schwer 
beladen. 

Beim Einchecken gibt es Komplikationen. Das Gepäck ist zwar nicht zu schwer, 
doch die Zahl der Gepäckstücke überschreitet das Limit. So müssen 375 Euro für 
Übergepäck gezahlt werden. Das drückt ein wenig auf die Stimmung.

Der Flieger hebt dem Zeitplan gemäß ab, Ethiopien Airlines serviert uns erst die 
üblichen Sicherheitshinweise und dann das sprichwörtlich gut Nachtessen. Wir 
falten uns in den Flugzeugsesseln zusammen und versuchen, ein bisschen zu 
schlafen. Um Mitternacht sind wir irgendwo über dem Mittelmeerraum.
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Montag, 14.2.2011

Addis-Abeba – Mombasa

Gegen 7.00 Uhr landen wir in Äthiopiens Hauptstadt Addis Abeba auf dem Bole 
Airport. Ecki und seine Kili Climbers bleiben im Transitbereich und fliegen noch 
am Vormittag weiter nach Tansania. Wir haben keinen Anschlussflug bekom-
men und somit einen Tag Aufenthalt. Ohne Probleme erhalten wir gegen eine 
Gebühr von 20 US-Dollar pro Person ein Visum für Äthiopien. Um 8 Uhr soll uns 
ein Fahrer zur Stadtrundfahrt abholen. Da keiner erscheint, bitten wir einen der 
zahlreichen Guides, die im Flughafen auf Gäste warten, die Agentur T-TAM-Tra-
vel anzurufen und sich nach unserem Fahrer zu erkundigen. Wir erfahren vom 
Agenturleiter Amanuel, dass sein Kleinbus einen Unfall hatte und dass er uns 
einen Ersatz schicken wird. Gegen 9 Uhr erscheint dann ein netter, ziemlich 
verschlafener und noch nicht korrekt gekleideter Fahrer mit einem 5-Sitzer-Jeep. 
Mit ihm sind wir sechs Leute und so wird es im Wagen ziemlich eng. Auch hat 
der Fahrer keine Ahnung, was er mit uns anfangen soll. Also fährt er uns zu den 
Plätzen, an die wir uns von unserem Aufenthalt in Addis 1997 noch erinnern: 
zum Entoto-Hügel (über 3.000 Meter hoch, da bleibt einem leicht die Puste weg) 
und zur Piazza. Außerdem zeigt er uns den zoologischen Garten. Hier werden ei-
nige Löwen und ein paar andere Tiere hinter Gittern so gehalten wie man es dem 
bissigsten Köter nicht wünscht. Schulklassen kommen hierher, um das Wappen-
tier des Landes zu sehen, es herrscht ganz schön viel Betrieb. Inzwischen ist die 
Temperatur auf 30 Grad Celsius geklettert, die Auspuffgase der riesigen Autoko-
lonnen, die sich durch Addis stauen, machen sich sehr unangenehm bemerkbar. 
Wir wollen nur noch an einen kühlen Platz. Schließlich fahren wir zum Essen ins 
Restaurant „Yod Abessinia“, wo wir sehr fein äthiopisch speisen: das Fladenbrot 
Injera, Wot-Soßen, scharf gebratene Fleischstückchen Tibbse … von mild über 
aromatisch bis höllisch scharf … und ein Mesob (Korb) mit vegetarischen Köst-
lichkeiten, denn es ist Fastenzeit und unser Fahrer möchte kein Fleisch essen. 
Agenturleiter Amanuel gesellt sich zu uns. Die Panne vom Vormittag ist ihm im-
mer noch peinlich. Er spricht Deutsch, das hat er in Rostock gelernt. Dann stellt 
sich heraus, dass er unseren Äthiopien-Guide von 1997, Shewan, gut kennt. Am 
Nachmittag lassen wir uns ins feinste Hotel fahren, im Garten des „Sheraton“ 
erholen wir uns vom Stress. Wir sind uns einig: Afrikanische Großstädte sind nix 
für uns! 1997 war Addis schon eine sehr große Stadt, jetzt ist es ein Moloch. Die 
Rückfahrt zum Flughafen wird zu einer neuen Geduldsprobe. Wie das die Leute 
ertragen, die hier jeden Tag zu und von der Arbeit mit dem Auto fahren, ist uns 
ein Rätsel. So können wir die architektonischen Glanzlichter, die das moderne 
Addis Abeba zweifellos hat, gar nicht genießen.

Durch einige Sicherheitsschleusen – jedesmal müssen auch Gürtel und Schuhe 
abgelegt werden – kommen wir wieder zum Abflugbereich. Unser Flug steht auf 
keinem Plan und an keiner Anzeigetafel. Wir fragen uns durch und starten pünkt-
lich mit einer Propellermaschine Richtung Süden. Gegen Mitternacht stoppen wir 
in Mombasa. Nur noch etwa 20 Leute fliegen weiter mit zum Kilimanjaro Airport.
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Dienstag, 15.2.2011

Usa River

Wir kommen sehr früh am Morgen, 3.30 Uhr, auf dem Kilimanjaro Airport an. Hier 
empfängt uns ein Beamter des Gesundheitsministeriums. Unsere Impfausweise 
werden kontrolliert. Bei Monika, Regine und Peter fehlt die Gelbfieberimpfung. 
Auch zwei Touristen aus Süddeutschland sind ungeimpft. Wir versuchen, uns in 
bewährter Weise herauszureden. Peter gelingt es während der heftigen Wort-
gefechte seinen Impfpass vom Tisch zu nehmen und zu verschwinden. Den 
anderen hilft alles nichts: Sie werden gleich vor Ort geimpft. Das schmerzt im 
Oberarm genauso wie in der Geldbörse. Neben der Visagebühr für Tansania (50 
Dollar) gehen noch einmal 50 Dollar für die Impfung drauf. Unser Verhängnis 
ist der äthiopische Einreisestempel. Wir haben uns länger als sechs Stunden in 
einem Gelbfiebergebiet aufgehalten. Und da eine Woche vorher eine Epidemie in 
Uganda begonnen hat, sind die tansanischen Gesundheitsbehörden besonders 
vorsichtig. Dumm gelaufen.

Vor dem Flughafen warten Ernest und Benson mit den Jeeps der Reiseagentur 
Africa Beauty Explorer. Sie haben die Nacht hier draußen verbracht, um die 
Ankunft des Fliegers nicht zu verpassen. Sie bringen uns sicher zum New Mexico 
Guest House in Usa River, wo wir gegen 5 Uhr eintreffen. Unterwegs fallen ein 
paar Regentropfen. In diesem Jahr kündigt sich die Regenzeit früh an. „Ihr habt 
den Regen mitgebracht, ihr seid willkommene Gäste“, sagt uns Ernest. 

Wir sind hundemüde und verkriechen uns erst mal in den Betten.

Gegen 10 Uhr gibt es Frühstück. Unsere Wirtin, Dada Manka, macht große Augen 
und lacht sich fast kaputt, als sie uns erkennt. Dann gibt es das übliche Früh-
stück: weiches weißes Brot, Margarine, hartgekochte Eier, Kaffee, Tee. Wir fragen 
nach Obst, aber „hakuna!“. Es gibt keins. 

Gegen 11 Uhr kommt Baraka mit dem Pick-up, um uns abzuholen. Die Wieder-
sehensfreude ist groß. Auch die Afrika-Neulinge Monika und Peter werden ganz 
herzlich begrüßt. Wir beladen den Pick-up mit unseren „Mitbringseln“ und zwän-
gen uns schließlich auch noch auf die Ladefläche. Die Fahrt über die holprigen 
Straßen ist sehr lustig. Wir lachen über das Geschaukel, winken den kleinen Kin-
dern, die wie vom Donner gerührt mit offenen Mündern am Straßenrand stehen, 
und den staunenden Frauen (Wazungu – Weiße – auf einem Pick-up, nicht im 
klimatisierten Jeep! Hat man so was schon gesehen!), grüßen die alten Herren, 
die vor den Häusern sitzen … Jetzt sind wir wirklich angekommen!

Seit 2008 hat sich in der Gegend einiges getan. In Nganana wächst die Nelson 
Mandela University in die Höhe. Ein ganzes Wissenschaftsstädtchen entsteht 
hier, mit Hörsaalgebäuden, Wohnheimen, Häusern für die Lehrkräfte. Das wirkt 
in der ländlichen Umgebung gewaltig und sehr fremd. In Kikwe, nahe dem Haus 
der Familie Mshana, ist Bauland ausgewiesen und erschlossen. Eine Schweizer 
Stiftung will hier eine Einrichtung für blinde Menschen bauen. Auch Baugrund-
stücke für Wohnhäuser gibt es. Kikwe, 2008 eine kleine dörfliche Siedlung, 
wächst schnell. 

Gegen Mittag, es ist schon sehr heiß und schwül, laden wir Koffer und Seesäcke 
bei Familie Mshana ab. Patrick begrüßt uns herzlich, Flora flitzt in die Küche 
und sorgt für Kaffee, Tee und Gebäck. Wir übergeben Patrick und Baraka die 
Geschenke, die wir aus Deutschland mitgebracht haben. Die Freude darüber 
ist groß. Der Drei-Monats-Kalender bekommt einen Platz in Projektbüro, das 
Mshanas in ihrem Haus eingerichtet haben. Ingrid Schwerdtners Gemälde vom 
Kilimanjaro wird bewundert, Baraka vertieft sich sogleich in das von ihr kopierte 
Wörterbuch Englisch-Swahili. Beim Auspacken der schönen roten Stores, die 
Annika mitgeschickt hat, bedauern alle, dass Annie nicht da ist. Sie pflegt ihre 
Tochter Haika in Daressalam, wir werden sie bei unserem Aufenthalt in Tansania 
leider nicht treffen können.
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Wir verbringen die heiße Mittagszeit im kühlen Mshana-Haus. Danach steht ein 
Besuch bei Familie Kisanga auf dem Programm.

2008 hatten wir die Kisangas – Mutter Elisabeti, den behinderten Sohn Yona, 
und die Mädchen Anna, Miriam und Alinde – in einer sehr schwierigen Situation 
angetroffen. Alle wirkten so, als hätten sie jede Hoffnung auf ein besseres Leben 
aufgegeben. Ziemlich verlegen und mit spürbarem Misstrauen hatten sie uns 
damals angesehen. 

Wie 2008 führt uns der Weg durch Felder, auf Trittsteinen über einen Bach und 
durch eine Bananenpflanzung zur Hütte der Kisangas. Doch die Situation dort 
ist heute eine völlig andere: Mama Elisabeti kommt uns freudig entgegenge-
laufen, umarmt uns. Yona sitzt lächelnd vor der Hütte. Hühner laufen auf dem 
Hof herum, hinter dem Haus meckern zwei Ziegen. Anna und Alinde zeigen uns 
stolz die Ergebnisse der letzten Leistungstests: Sie haben 97 % und 95 % der 
möglichen Punktzahl erreicht. Miriam ist nicht da, sie besucht eine Berufsschule. 
Eindrücklicher und schöner kann die Wirkung unseres Projektes nicht gezeigt 
werden. Unsere Hilfe – die Finanzierung des Schulbesuchs für die Kinder und der 
Kauf von Hühnern und Ziegen – hat einer Familie einen gesicherten Lebensunter-
halt und damit Mut und Zuversicht gegeben. Besonders stolz ist Mama Elisabeti 
darauf, dass sie bald ein paar Hühner an eine andere arme Familie geben kann. 
Es ist das erste Mal, dass sie etwas zu verschenken hat …

Am Abend gibt es einen Willkommensschmaus im Haus der Familie Mshana. 
In der Dunkelheit bringt uns Baraka mit dem Pick-up zurück nach Usa River ins 
Quartier. Als wir eintreffen, beginnt es zu regnen, in der Nacht geht ein mächti-
ges Gewitter nieder.

Mittwoch, 16.2.2011

Usa River – Arusha National Parkt

Wir frühstücken um 8.30 Uhr und werden gegen 9 Uhr von Benson zur Fahrt in 
den Arusha National Park abgeholt. Benson ist ein „Stadtmaasai“. Er hat keine 
Tätowierungen oder Piercings, weil er in der Stadt aufgewachsen und zur Schule 
gegangen ist. Sein Wissen über Pflanzen und Tiere ist enorm. Er sagt, dass er das 
meiste von seiner Oma gelernt hat. Auf unserer kleinen Safari sehen wir Paviane, 
Meerkatzen, Colobus-Affen, Büffel, Wasser- und Buschböcke, Duiker, Zebras, 
Warzenschweine, Bienenfresser, Ibisse, Hornvögel und Kingfisher. Außerdem 
gewaltig große Schnecken – ein Glück für die Kleingärtner, dass es diese Untiere 
in Deutschland nicht gibt! Benson führt ein längeres „Gespräch“ mit ein paar 
Ibissen, deren Rufe er perfekt nachahmt. Der krönende Abschluss unseres Nati-
onalparkbesuchs ist die Begegnung mit einer Giraffenfamilie – Mama Twiga mit 
ihren beiden Sprösslingen.

Gegen 16.30 Uhr sind wir zurück in Usa River und fahren mit Baraka zu Regines 
Patenkind Ben, den wir 2008 als kleinen Fußballfan kennen gelernt haben. Der 
Junge lebt mit seiner Oma in einer kärglichen, baufälligen Hütte. Auf Regines 
Frage, welche Hilfe sie am nötigsten brauchen, antwortet die alte Frau fast ver-
schämt: Etwas zu essen. Regine verspricht, in einigen Tagen mit Baraka wieder-
zukommen, und die erbetene Hilfe zu leisten …

Zum Abendessen gehen wir ins Usa River Transit Inn. Das ist ein großer Name für 
eine kleine Garküche mit Getränkeausschank, die im ehemaligen Busbahnhof 
von Usa River eingerichtet wurde. Das Angebot ist landestypisch: Reis und Huhn, 
Reis und Rindfleisch, Reis und Fischsoße, Reis und Bohnensoße, Chipsi mayai 
- ein Omelett mit frittierten Kartoffeln. Sehr beliebt ist hier auch eine Fleischbrü-
he mit Rinderfüßen – Baraka ist begeistert, wir trauen uns nicht ran. Wie schon 
2008 fällt der Strom auch gerade wieder dann aus, als wir das Essen auf dem 
Tisch haben. Aber wir haben vorgesorgt und Taschenlampen mitgebracht. So 
können wir unser Essen und das gute Kilimanjaro-Bier in aller Ruhe genießen. 
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Überhaupt ist das Energieproblem eines der größten in Tansania. Durch das 
trockene Wetter können einige Wasserkraftwerke nicht betrieben werden. So-
laranlagen gibt es kaum, sie sind einfach noch zu teuer. Windenergie ist nicht 
bekannt. Etwa 10 % der Industriebetriebe können wegen Energiemangel nicht 
produzieren. Die Leute sind darüber ziemlich aufgebracht, zumal der erst kürz-
lich wieder gewählte Präsident fest versprochen hatte, das Problem in absehba-
rer Zeit zu lösen …

Donnerstag, 17.02.2011

Usa River – Nambala - Lake Duluti

Heute schlafen wir uns richtig aus. Das tut gut! Dann gibt es Frühstück. Und 
– oh Wunder – unser allmorgendliches Rufen nach „Matunda, matunda!“ wurde 
erhört. Es gibt endlich auch frisches Obst: Ananas, Mango, Papaya, Avocado. 

Am Vormittag besuchen wir die Schulen in Nambala. Zuerst bringen wir Bücher, 
Landkarten und anderes Unterrichtsmaterial, das Baraka und Ecki am Vortag ein-
gekauft haben, in die Nursery School. Die Kinder schauen uns neugierig an. Ein 
Mädchen blickt recht vorwitzig und erwartungsvoll. Wir erkennen sie: Es ist Maa-
rean, die Kleine mit dem großen Schulrucksack auf unserem Nambala-Kalender! 
Sie bekommt einen Kalender als Geschenk und ist glücklich und verlegen über 
so viel Aufmerksamkeit. Die Kinder singen ein Lied für uns. Wir sehen uns im 
Klassenraum um. Es hat sich gegenüber 2008 nichts verändert. Aber das heißt 
auch schon viel: Es ist gelungen, den Zustand des Raumes und der Einrichtung 
über drei Jahre zu halten, und das bei der starken Beanspruchung. 

Neben dem Schulgebäude steht ein begonnener Bau. Noch fehlt das Dach, 
und so ist die Nutzung als Küche und Aufenthaltsraum nicht möglich. Langsam 
machen sich die Witterungseinflüsse bemerkbar, Fundament und Mauern zeigen 
erste bröcklige Stellen. Wenn es nicht bald gelingt, das Dach zu decken, kann 
man den Bau wieder abreißen. Wir sagen zu, gemeinsam mit den Dresdner Na-
turFreunden 2011 das Geld für das Dach – ca. 2000 Euro – zu sammeln. Darüber 
ist der Schuldirektor Joseph sehr froh, glücklich ist auch Herr Sakawi, für dessen 
Baufirma das einen neuen Auftrag bedeutet.

Auch in die Nambala Primary School bringen wir Lehr- und Lernmaterial. Hier ist 
der Empfang sehr herzlich. Einige der Schüler erinnern sich an unseren Besuch 
2008 und begrüßen uns freudig. Wir hören wieder die tansanische Hymne und 
das Lied der Nambala-Grundschule. Es ist ein sehr bewegender Moment, diese 
vielen Kinder zu sehen, die auf dem Schulhof angetreten sind und ihre Gäste so 
herzlich willkommen heißen. Wir bringen allen Grüße aus Deutschland und von 
den NaturFreunden, und diese Grüße werden erwidert. Dann reißen sich alle 
Kinder darum, die neuen Bücher anschauen und anfassen zu dürfen und mit 
einem Buch fotografiert zu werden. Als wir nach diesem Besuch wieder auf dem 
Pick-up sitzen, fragen wir uns, ob sich in Deutschland Kinder über neue Schul-
bücher freuen oder ob sie nicht eher stöhnen würden: Noch ein Buch? Sollen wir 
das etwa auch noch lesen?

Am Nachmittag steht eine Wanderung um den Duluti-See auf dem Programm. 
Wir fahren zur Mountain View Lodge, einem Nobelquartier mit wunderschönem 
Park am See. Der Kaffee ist sehr gut hier, es gibt sogar Latte Macchiato. Ein Vier-
telstündchen lang fühlen wir uns wie Urlauber. Ecki beschließt, dieses Gefühl 
weiter zu genießen. Wir aber gehen gemeinsam mit Baraka und einem Guide auf 
einen Rundweg um den nahe gelegenen Duluti-See. Der See ist vulkanischen 
Ursprungs und 700 Meter tief. Viele Vogelarten leben hier, die Kormorane, die 
Fischdiebe, erkennen wir gleich. Auf einem Baumstamm am Ufer liegt eine große 
Echse. Diese Warane, von denen es sehr viele im See gibt, können bis zu 2 Meter 
lang werden, sie gelten als sehr gefährlich. Die Pflanzenwelt ist sehr reich. Riesi-
ge Feigenbäume und verschiedene Arten Bambus säumen das Ufer. 
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Es ist sehr heiß und schwül, ein Gewitter liegt über dem See. In wenigen Minuten 
sind wir patschnass. An einen Schirm hat nur Peter gedacht.

Zur Lodge zurückgekehrt nimmt sich ein Hotelangestellter sofort unserer nassen 
Hemden an – es wären ohnehin Sachen zu trocken. Für diesen Service berechnet 
er nichts, wir wären doch Gäste und sollen uns wohlfühlen …

Abends essen wir wieder im Usa River Transit Inn. Die Speisekarte kennen wir 
schon, die Kellnerinnen auch. Der Stromausfall kommt pünktlich mit den reich-
lich gefüllten Tellern.

Freitag, 18.2.2011

Usa River – Nganana

Der Tag beginnt wie immer mit dem Frühstück im New Mexico Guest House. 
Dann starten wir mit Baraka zum Besuch in den Schulen von Nganana. Das ist 
etwas ganz Besonderes, hier hat unser Engagement für die Verbesserung der 
Bildungschancen tansanischer Kinder begonnen. Das 2005 an der Nganana Nur-
sery School eingeweihte Schulgebäude ist auch heute noch in einem exzellenten 
Zustand. Vielleicht gibt dieser Bau und unser Einsatz für die Bildungseinrichtung 
den Ausschlag dafür, dass die kleine Schule auch in den nächsten Jahren be-
stehen bleiben kann. In der Nachbarschaft wächst nämlich die Nelson Mandela 
University nicht nur in die Höhe sondern auch in die Breite. 

Die kleinen Schüler der Nganana Nursery School staunen uns an. Sie hören 
aufmerksam zu, als Schulleiterin Janet Mringo uns vorstellt und die mitgebrach-
ten Unterrichtsmittel – eine Uhr, Landkarten, Stifte, Rechenbretter und Bücher 
– zeigt. Wir haben für die ganze Klasse (etwa 60 Kinder) Kekse mitgebracht. Die 
hat unsere Freundin Bärbel in Dresden gebacken, das ist ihr Beitrag zum Schul-
projekt, Geld hat sie als Hartz-IV-Empfängerin keines übrig.

In der Nganana Primary School übergeben wir Bücher, die Freude darüber ist bei 
Schülern und Lehrern gleichermaßen groß. Das versteht man dann besonders 
gut, wenn man weiß, dass der Etat der Schule für Bücher 92.000 Shilling im Vier-
teljahr beträgt, das sind etwa 46 Euro. Ein Buch kostet fast 4 Euro.

Auf dem Schulhof stellt uns Janet zwei Kinder vor, die unbedingt Unterstützung 
brauchen. Das Mädchen Caserini und der Junge Baraka bekommen ein kleines 
Geschenk von uns und das feste Versprechen, dass wir für sie Pateneltern finden 
werden. 

Bei der Teepause im Schulleiterzimmer erfahren wir, dass dieser Freitag Janets 
letzter Arbeitstag ist. In unserer Gegenwart erhält der neue Schulleiter, der 
bisher Janets Stellvertreter war, seine Ernennungsurkunde. Alle sind ziemlich 
gerührt, wir auch, denn es ist doch ein sehr großer Vertrauensbeweis, wenn man 
bei einem solchen Ereignis dabei sein darf.

Anschließend fahren wir zur katholischen Kirche. Baraka nutzt die Gelegenheit, 
sich und seine deutschen Schulprojekt- Unterstützer dem neuen Priester vorzu-
stellen. Wir staunen, dass wir in dieser vorwiegend von Wachagga- und Wameru-
Leuten bewohnten Gegend einen waschechten Maasai mit tätowierten Wangen 
und gepiercten Ohrläppchen als Pater antreffen. Aber dann fällt uns ein, dass 
auch in Deutschland katholische Priester oft in ihnen ganz fremde Gegenden 
versetzt werden und dann irgendwie mit den Einheimischen zurecht kommen 
müssen.

Zum Mittagessen sind wir bei Janet Mringo eingeladen. Sie empfängt uns nach 
Schulschluss in ihrem Haus, dass seit 2008 etwas wohnlicher geworden ist, aber 
noch nicht ganz fertiggestellt werden konnte. Hier übergeben wir die Geschenke 
die Sabine Weber und Ingrid Schwerdtner mitgeschickt haben – eine Solarlampe 
und ein Bild des Mount Meru. 
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Außerdem haben wir Walnüsse mitgebracht. So können wir Janet erklären, wie 
wir manchmal Spendengelder einwerben; die Idee zum Verkauf von Walnüssen 
hatte Christine Fuchs in Leipzig. 

Am späten Nachmittag sind wir zurück in Usa River. Wir nutzen die Zeit für 
einen Bummel durch die Stadt, besuchen den Markt, auf dem frisches Obst und 
Gemüse und getrocknete Fische angeboten werden. Hier kommen wir mit einem 
jungen Mann ins Gespräch, der Adam heißt und recht gut englisch, französisch, 
deutsch und spanisch spricht. Mühelos wechselt er von einer Sprache in die 
andere. Er erklärt, dass sein Onkel bei der UNO gearbeitet hat, und dass er so 
einige Jahre im Ausland verbringen konnte. Jetzt versucht er, als Guide und 
Vermittler von Unterkünften in Usa River sein Geld zu verdienen. Er meint, dass 
der Tourismus in den letzten Jahren schön zugenommen hat und dass die Stadt 
davon profitiert. Wir haben auch bemerkt, dass viele Gäste da sind. In Usa River 
findet zu dieser Zeit eine Konferenz zum fairen Kaffee-Handel statt, zu der auch 
Gäste aus Uganda angereist sind. Die beiden jungen Frauen wohnen wie wir im 
New Mexico Guest House und haben immer mal Zeit für einen kleinen Schwatz.

Am Abend verabschieden wir uns von Ecki. Baraka bringt ihn nach Moshi zu 
den Kilimanjaro Climbers, die am nächsten Tag ihre Tour in die Berge beginnen 
wollen.

Sonnabend, 19.2.2011

Usa River – Same

Um 9 Uhr starten wir mit dem Jeep zur Safari in die Pare- und Usambara-Berge. 
Unser Fahrer und Guide ist Ernest, ein großer, starker Bursche aus dem Chagga-
Volk. Wir haben ihn schon bei der Fahrt vom Kilimanjaro Airport nach Usa River 
kennen gelernt. Sein Auto hat Ernest sehr gut in Schuss, wie nötig das ist, wird 
sich in den nächsten Tagen zeigen.

Doch zuerst geht es auf glatter, asphaltierter Fahrbahn in Richtung Süd-Ost über 
Moshi nach Same. Gegen 13 Uhr erreichen wir den Mkomazi National Park, ein 
großes Steppen- und Waldgebiet am Rand der Pare Mountains. Erst seit knapp 
zwei Jahren ist das Gebiet unter strengen Schutz gestellt, vorher war es ein 
Wildreservat, in dem auch gejagt werden durfte. So sind die meisten Tiere noch 
sehr scheu und zeigen sich den Besuchern nur von Weitem. Wir fahren lange 
kreuz und quer durch die Savanne, erklimmen per Jeep einen Aussichtspunkt 
und bekommen doch nur einige wenige Antilopen, Buschböcke, Hartebeest und 
Strauße zu Gesicht. Eine große Schildkröte läuft uns über den Weg. Auf der Rück-
fahrt zum Eingangstor haben wir dann doch noch das Safari-Erlebnis: Aus einer 
Baumgruppe treten einige junge Giraffenbullen heraus und sichern eine Weile. 
Dann zieht hinter ihnen ein riesige gemischte Tierherde (Zebras und Eland-Anti-
lopen) vorbei. Das dauert fast eine Dreiviertelstunde. Am Schluss trabt ein alter 
Giraffenbulle. Wir stehen im Jeep und staunen.

Unser neues Quartier, das Elephant-Motel in Same erreichen wir 18.15 Uhr. Hier 
haben wir schöne kühle Zimmer mit viel Ablagemöglichkeiten. Wir richten uns 
ein und treffen uns danach zum Abendessen und auf ein Bier im Restaurant des 
Motels.
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Sonntag, 20.2.2011

Same

Heute geht es zeitig los. Wir frühstücken gegen 7 Uhr und werden um 8 Uhr von 
unserem örtlichen Reiseleiter Kazoka zur Wanderung um Same abgeholt. Kazoka 
gehört zum Volk der Pare, er ist ein untersetzt gebauter, freundlicher Mann, der 
entgegen dem ersten Anschein einen recht forschen Wanderschritt drauf hat. 
Wir sind bis zum Nachmittag in den Bergen beim Mkomazi National Park unter-
wegs, rasten in einem Gehöft, wo man wandernde Europäer bereits kennt und 
sich deshalb über unsere Vorliebe für das in den Augen der meisten Afrikaner 
„ziel- und zwecklose Herumlaufen“ nicht mehr wundert. Nur ein kleines Kind, 
das auf einem Nähmaschinentisch sitzt und mit der chinesischen Nähmaschine 
herumspielt, macht große ängstliche Augen. Kazoka erzählt uns, dass er als klei-
ner Junge von seinen Eltern oft ermahnt wurde, keinen Unsinn zu machen, sonst 
käme der weiße Mann und würde ihn mitnehmen … Überhaupt erfahren wir auf 
dieser Tour durch die Berge und die Dörfer viel über den Alltag des Pare-Volkes. 

Nach 14 km Fußmarsch unter sengender Sonne sind wir ziemlich kaputt, gehen 
aber noch über den Markt, der am Stadtrand von Same stattfindet. Hier fin-
det man so ziemlich alles, was man zum Leben braucht: Reis, Obst, Gemüse, 
Geschirr, Stoffe, Elektrogeräte, Batterien … Auffällig ist, dass die Stände der 
Händler wie im orientalischen Basar angeordnet sind: Alle Gemüsehändler ne-
beneinander, alle Stoffhändler gemeinsam usw. So kann der Kunde gut Qualität 
und Preise der Waren vergleichen. Und jeder Händler gibt sich besondere Mühe, 
seine Waren gut zu präsentieren. 

Am späten Nachmittag erholen wir uns im Garten des Elephant Motel, trinken 
Kaffee, Bier oder Tangawizi (ein erfrischendes, prickelnd-scharfes Getränk mit 
Ingwer) und bringen unsere Reisetagebücher auf den aktuellen Stand. Jörg holt 
ein Buch aus dem Zimmer und kommt ziemlich ratlos zurück. Ein kleiner Affe hat 
sich durch das Fenster in unsere Unterkunft gezwängt und findet sich nun nicht 
mehr heraus. Vor dem Fenster sitzt seine ganze Verwandtschaft in heller Aufre-
gung, darunter auch der Chef der Horde, ein großes Tier mit mächtigen Eckzäh-
nen. Zu Dritt (Regine, Jörg, Anne) machen wir uns daran, den Eindringling wieder 
nach draußen zu treiben. Das gelingt erst nach einer Viertelstunde wilder Jagd. 
Unser Zimmer ist danach ziemlich schmutzig, das Äffchen hat in seiner Angst 
ganz schön viel Dreck fallen lassen. Die junge Frau in der Hotelrezeption lächelt 
wissend, als wir darum bitten, unser Zimmer zu putzen. 

Auch heute genießen wir abends im Elephant Motel die ausgezeichnete Küche.

Montag, 21.2.2011

Same – Chome

Nach 9 Uhr starten wir zum Ausflug nach Chome, dem Heimatdorf unseres Be-
gleiters Kazoka. Die asphaltierte Strecke endet schon nach wenigen Kilometern, 
es folgen anderthalb Stunden Fahrt auf unbefestigten, holprigen und steinigen 
Pisten, immer höher hinauf bis auf ca. 2000 m. Zum Glück ist es trocken, in der 
Regenzeit sind diese Strecken wohl kaum passierbar.

Am Dorfeingang von Chome stellt Ernest den Jeep vor einem kleinen Laden ab. Er 
kauft sich ein Getränk, stellt das Radio an und richtet sich auf einen gemütlichen 
Tag mit den Dorfbewohnern ein. Wir aber steigen mit Kazoka und einem seiner 
Freunde, der auch als Touristenführer arbeitet, zum heiligen Felsen hinauf. Auf 
einem Felsplateau befindet sich eine alte Opfer- und Orakelstätte, die auch heu-
te noch manchmal von ratsuchenden Menschen aufgesucht wird. Wir treffen nur 
auf einen alten Mann, der im Schatten sitzend ein paar Ziegen hütet. Eine große, 
leuchtend gefärbte Agame sonnt sich auf dem Stein. Kazoka zeigt uns einen 
Felsvorsprung, der von einer Schlacht zwischen den Pare und den Maasai zeugt. 
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Vor etwa 80 Jahren versuchten Maasai-Krieger das Pare-Dorf zu überfallen und 
das Vieh zu stehlen. Den Pare gelang es jedoch, die viel größeren und besser 
bewaffneten Maasai zurückzuschlagen und in den Abgrund zu treiben. Kazokas 
Freund bestätigt, dass man auch heute noch in der Schlucht Knochen und Waf-
fen der Maasai finden kann.

Dann besichtigen wir die Zuckerrohrpresse und die Brauerei, in der das „local 
brew“, ein schwach alkoholisches Zuckerrohr“bier“ (0,5 % alc) hergestellt wird. 
Wir kosten das Gebräu. Es riecht zwar angenehm wie Federweißer, ist aber sehr 
bitter. Dieser Geschmack kommt von den Aloe-Wurzeln, die dem Bier zugesetzt 
werden, um es haltbarer zu machen. An jedem Wochenende, so berichtet der 
Brauerei-Chef, trifft sich die Bevölkerung zum Trinken und Tanzen. Die zufäl-
lig gerade Anwesenden singen und zeigen uns ihren traditionellen Tanz, eine 
eigenartig rhythmische, komplizierte Folge von Schritten und Händeklatschen, 
die wir beim besten Willen nicht nachahmen können. Und dann, oh Schreck, 
werden wir aufgefordert, unseren traditionellen Tanz vorzuführen … Da stehen 
wir aber schön da. Und die Pare finden das außerordentlich exotisch: Ein Volk, 
das keinen traditionellen Tanz hat!

Am Nachmittag lädt uns Kazoka zu sich nach Hause zum Kaffeetrinken ein. Wir 
haben ihm erzählt, dass Vier aus unserer kleinen Reisegruppe dem Stamm der 
Kaffeesachsen angehören und ohne Kaffee gar nicht überleben können (Without 
coffee we can‘t fight!). 

Auf dem Weg durch das Dorf sehen wir in merkwürdiger Weise aufgestapelte 
rohe Ziegel. Sie trocknen noch ein wenig in der Sonne, dann wird in den regel-
mäßig im Stapel angeordneten Öffnungen Feuer gelegt und die Ziegel werden so 
gebrannt.

Kazokas Familie bewohnt ein Gehöft, das aus mehreren festen, schön verputzten 
Gebäuden besteht, die sogar Fensterscheiben haben. In seiner Stube stehen 
gemütliche, schwere Polstermöbel. Alles zeugt von einigem Wohlstand, den die 
Familie Kazokas Arbeit als Reiseführer verdankt. Seine Mutter ist eine kleine 
hagere Frau, die sehr stolz auf ihren tüchtigen Jungen ist. Sie hat uns einen fei-
nen Kaffee mit Milch gekocht, ist aber zu schüchtern, um sich zu uns zu setzen. 
Mit Blick auf das Fernsehgerät fragen wir, wie das Elektrizitätsproblem gelöst 
ist. Ein Generator? Nein, sagt uns Kazoka mit viel Stolz in der Stimme, Chome 
ist das modernste Dorf in den Pare-Bergen, es hat ein eigenes Wasserkraftwerk 
und ein Wasserleitungssystem. Einige Familien haben Gästezimmer gebaut und 
nun hoffen alle auf Touristen, die das wirkliche Afrika – jenseits von Clubanlagen 
und Safari-Resorts – erleben wollen. Wir versprechen, dass wir überall darüber 
berichten wollen, und das haben wir bisher in jedem Vortrag und in diesem 
Reisebericht ja nun auch wieder getan.

Unser Lunch nehmen wir am Nachmittag im Elephant Motel ein. Durch den Gar-
ten zieht ein Trupp Zebramangusten, die alles beschnuppern und sehr possier-
lich anzuschauen sind. 

Nur Monika und Peter können sich bei der großen Hitze aufraffen, zum Handic-
raft Store an der Hauptstraße zu gehen. Wir drei anderen genießen Ruhe und 
Kühle im Hotelgarten.

Dienstag, 22.2.2011

Same – Lushoto

Um 8 Uhr brechen wir auf. Unsere Fahrt führt auf der Fernverkehrsstraße Rich-
tung Daressalam bis zum Städtchen Mombo. Hier legen wir ein Päuschen ein, 
essen Eis am Stiel und schauen den Straßenhändlern zu, die mit nummerierten 
gelben T-Shirts versehen ihrer Arbeit nachgehen und den Durchreisenden Sü-
ßigkeiten und frisches Obst anbieten. An den Garküchen gibt es Ziegenbraten, 
Schweinerippchen und Pommes frites. 
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Mombo lebt von der Straße, alle Reisebusse machen hier Rast. Der Ort ist sehr 
sauber, es gibt sogar eine städtische Müllabfuhr.

Dann geht es weiter. Wir verlassen die große Straße und folgen einer kleineren 
(aber auch asphaltierten) in die Usambara-Berge. Unser Ziel ist Lushoto, das 
Verwaltungs- und Handelszentrum der Region. An der Markthalle warten wir auf 
unseren örtlichen Reiseführer, den Ernest schon telefonisch kontaktiert hat. Wir 
verkürzen uns die Wartezeit mit einem kleinen Bummel über den Markt, Jörg er-
steht nach einigem Feilschen ein Paar schicke italienische Schuhe, Händler und 
Kunde trennen sich hoch zufrieden.

Unser Guide Maiko ist ein junger schlanker Mann mit der für Anhänger der 
Rastafari-Religion typischen Vielzahl von rot-grün-gelben Schmuckstücken: rote 
Jeans, Perlenkette, Armbänder, grellgelbgerahmte Sonnenbrille. Keine Dread-
locks? Verächtlich meint er, es stünde nirgends geschrieben, dass man als 
Rastafari solche Wolle, Gewicht und Hitze auf dem Kopf ertragen müsste.

Nach kurzer Fahrt aus der Stadt hinaus wandert Maiko mit uns zum Irente View 
Point, einem Aussichtspunkt auf über 2000 m Höhe mit einer sehr feinen Lodge. 
Die Lodge ist ein stylischer Bau mit einem traditionellen Grasdach. Drinnen ist 
es angenehm kühl, wir ziehen aber zum Kaffeetrinken einen Platz im Garten 
vor. Hier haben wir einen wunderbaren Blick über die Landschaft und sehr nette 
Gesellschaft in Gestalt dreier Schildkröten. Außerdem wird gerade gegenüber 
ein Dach mit vorbereiteten Grasbündeln gedeckt. Arbeit ist etwas Wunderbares, 
man könnte stundenlang zuschauen ;-) Mit dem Jeep bringt uns Ernest zum St. 
Eugene‘s Hostel. Hier werden wir zwei Nächte bleiben.

Mittwoch, 23.2.2011

Lushoto

Wir werden von vielstimmigem Gesang geweckt. 

Hinter dem Haus zwitschern Webervögel. Die Männchen bauen eifrig an ihren 
kugeligen Nestern, die Weibchen schauen dabei zu und schwatzen miteinander. 
So ein Webervogelmann hat es nicht leicht. Wenn er die Arbeit am Nest beendet 
hat, wird eine Webervogeldame sein Werk inspizieren. Gefällt es ihr nicht, reißt 
sie das Nest ein und der arme Kerl muss von Neuem beginnen.

Dem Hostel gegenüber liegen Internats- und Unterrichtsgebäude. Fröhliche 
Mädchen laufen durch den Park, rufen und singen. Es sind Schülerinnen der 
Internatsschule, die von den Usambara Sisters betrieben wird. Im Gelände des 
Klosters gibt es auch eine Ausbildungsstätte für Kindergärtnerinnen und eine 
Schule, die von Kindern der Umgebung besucht wird. Außerdem stellen die 
Usambara Sisters Käse, Bananenwein und Marmeladen her, die sie in einem 
kleinen Laden verkaufen.

Um 9 Uhr, nach dem feinen und reichlichen Frühstück im St. Eugene‘s Hostel, 
brechen wir mit Guide Maiko zur Tour rund um Lushoto auf. Wir wandern zum 
Mkuzi-Wasserfall. Unterwegs treffen wir zwei Jungen, die uns ein Chamäleon 
zeigen möchten. Sie hoffen auf ein Trinkgeld, kommen damit aber bei Maiko 
ganz schlecht an. Er fragt sie streng, wieso sie herumstrolchen und nicht in der 
Schule sind. Betreten schweigen die Beiden, keiner wagt Widerworte. Für uns ist 
es immer wieder erstaunlich zu sehen, welche Autorität in Tansania der Ältere 
hat. Bei Maiko kommt offensichtlich hinzu, dass er – obwohl selbst ein junger 
Mann – auf Grund seiner Ausbildung und seines Berufes hohe Achtung genießt. 
Während also Maiko die beiden Schulschwänzer ermahnt, spielen wir mit dem 
Chamäleon herum, bewundern seine Kugelaugen und die sonderbar gespalte-
nen Füße mit den winzigen Krallen. Schließlich sitzt es zur Freude aller inzwi-
schen um uns herumstehenden Leute auf Regines Kopf, das leuchtet schön grün 
in ihrem roten Haar. 
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Später erfahren wir, dass Afrikaner Chamäleons nicht besonders mögen, sie sind 
ihnen einfach unheimlich. Außerdem steigen diese Reptilien immer nach oben, 
wenn sie aufgescheucht werden. Aus einem afrikanischen Haarschopf lassen sie 
sich dann nur noch mit der Schere lösen.

Am Nachmittag verbringen wir eine knappe Stunde in Lushoto. Wir schlendern 
durch die Markthalle, hier entdeckt Regine einen kleinen Ofen, der mit Holz 
oder Holzkohle betrieben werden kann. Das ist das richtige Mitbringsel für Bens 
Oma! Das Öfchen kostet nur etwa 4 Euro, ein Spottpreis für ein so praktisches 
Gerät. Dann sitzen wir noch eine Weile mit unserem Fahrer Ernest in einer Bar. 
Hier wird uns erst einmal bewusst, wie verschieden die Völker in Tansania sind. 
Der Chagga Ernest ist fast zwei Köpfe größer als die Männer des Sambara-Volkes 
und auch viel kräftiger gebaut. Die Mädchen auf der Straße drehen sich nach 
ihm um, kichern und tuscheln miteinander. Und auch die kleine Serviererin zeigt 
ziemlich deutlich, dass ihr der stattliche Mann gut gefällt. 

Gegen 16 Uhr taucht Maiko wieder auf und lädt uns ein, im gar nicht weit entfern-
ten Irente ein Tanzfest zu besuchen. Wir fahren hin, steigen an einem Sportplatz 
aus, wo Jungen Fußball spielen. Am Spielfeldrand sitzen Mädchen auf einer 
Decke und frisieren sich gegenseitig die Haare. Neugierig werden wir gemustert. 
Wir bewundern die Fingerfertigkeit der Mädchen und die schicken Zöpchenfri-
suren. Schließlich versuchen sie sich auch an meinem kurzen glatten Haar und 
bringen tatsächlich eine Zopfreihe zustande, die aber nur einen Moment hält. 
Für ein Foto reicht es, und alle hatten Spaß.

Das „Tanzfest“ ist zwar eine extra für uns organisierte Darbietung, hat aber über-
haupt nicht das Peinliche, was solche Aufführungen für Touristen sonst ausstrah-
len. Hier wird keine Pseudo-Folklore gezeigt, wie in manchen Klubs und Hotel-
anlagen in den Touristenhochburgen. Die Frauen und Mädchen haben Spaß am 
Trommeln und Tanzen, kleine Kinder bemühen sich, es ihnen gleich zu tun. Es 
herrscht richtig gute Stimmung. Wir bekommen vollendeten Bauchtanz zu sehen. 
Uns wird nun durch den Augenschein klar, was wir theoretisch schon wussten: 
Der Bauchtanz ist keine arabische Erfindung sondern mit den schwarzen Sklavin-
nen in den Orient gekommen. 

Leider haben wir unsere Geschenkepäckchen nicht bei uns. So versprechen wir 
den Tänzerinnen, Ihnen am nächsten Tag durch Maiko Schmuck und Spielzeug 
für die Kinder zu schicken. Wir gehen fest davon aus, dass er unsere Grüße und 
Gaben wirklich überbracht hat.

Während wir den Tänzerinnen zusehen, besorgt Maiko auf unsere Bitte hin ein 
Fläschchen des „local konyagi“. Wir nehmen den Zuckerrohrschnaps mit zum 
Abendessen, um uns nach der guten Mahlzeit einen „Verteiler“ zu genehmigen. 
Leider ist unser sonst so netter und freundlicher Kellner davon ganz und gar 
nicht begeistert. Er sagt zwar nichts, lässt uns durch seine Blicke aber merken, 
dass er ziemlich sauer ist. Haben wir ihm ein Geschäft verdorben? Erst später 
erfahren wir, dass das Brennen von starkem Alkohol und der Handel damit in 
Tansania nur staatlichen Stellen erlaubt ist. „Schwarzbrennen“ ist verboten (wird 
aber nicht bestraft). Wir haben also ein Gesetz übertreten. Übrigens schmeckt 
das Zeug ganz abscheulich, etwa so wie stark lösemittelhaltiger Klebstoff riecht. 
Wir trinken jeder nur ein winziges Schlückchen und schütten den Rest später in 
den Ausguss.
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Donnerstag, 24.2.2011

Lushoto – Mambo

Wir sind sehr zeitig wach, packen unsere Sachen zusammen und haben Zeit für 
einen Spaziergang im Park, der das St. Eugene‘s Hostel umgibt. Vor der Inter-
natsschule treffen wir eine der Usambara-Sisters. Sie trägt die auch bei uns 
übliche Tracht der Nonnen mit dem Kopftuch und stellt sich uns als Schwester 
Gaspara vor, Oberin des kleinen Klosters und Verantwortliche für die Schulen, 
die insgesamt 300 Schüler haben. Im Internat leben die Töchter einiger wohlha-
bender Bürger Lushotos. Die dafür gezahlte Gebühr deckt auch die Kosten für 
die Waisen und Halbwaisen, die bei den Usambara Sisters ein neues Zuhause 
gefunden haben und eine solide Schulbildung bekommen. Uns ist aufgefallen, 
dass alle Kinder der Schulen saubere, gute Kleidung tragen. Auf Nachfrage be-
stätigt uns Schwester Gaspara, dass es den Usambara Sisters darauf ankommt, 
den Mädchen nicht nur Lesen, Schreiben und Rechnen beizubringen sondern sie 
auch auf die Führung eines Haushaltes vorzubereiten. So gehen die Mädchen 
gemeinsam zum Wäschewaschen und lernen, ihre Kleidung in Ordnung zu hal-
ten. Das wäre übrigens auch etwas für unser Schulprojekt: ein Nähzirkel, in dem 
die Kinder lernen können, ihre Sachen selbst zu flicken. 

Nach dem Frühstück fahren wir durch die Usambara-Berge zur Mambo View Point 
Lodge. Die Straße schraubt sich nördlich von Lushoto immer höher ins Gebirge. 
Eine Straßenkarte dieser Gegend gibt es nicht. Ernest fragt sich durch, bis wir 
die ersten Wegweiser zur Lodge sehen. Gegen Mittag sind wir da und werden 
von Marion und Herman, den Lodge-Besitzern herzlich willkommen geheißen. 
Die Beiden stammen aus den Niederlanden und habe lange Zeit als Entwick-
lungshelfer in Tansania gearbeitet. Schnell wurde ihnen klar, dass sie für Europa 
verloren waren, jedoch von der Arbeit in immer wieder neuen Projekten nicht 
leben könnten. So beschlossen sie, gemeinsam mit einem tansanischen Teil-
haber eine Öko-Lodge zu betreiben. Die Gebäude sind im traditionellen Baustil 
der Gegend fast ausschließlich mit Material aus der Region gebaut. Importiert 
wurden nur die Glasscheiben und einige sehr dekorative Kanonenöfchen, die in 
den Unterkünften gebraucht werden, denn die Nächte werden hier, auf fast 2500 
m Höhe, ziemlich kalt. 

Noch aber liegt der ganze Nachmittag vor uns. Auf dem Programm steht ein 
Besuch bei den Töpferinnen des Dorfes Mambo. Herman und Marion haben die 
Bildung einer Kooperative angeregt, die u.a. den kleinen Souvenirladen an der 
Lodge mit hübschen und praktischen Keramiken versorgt. Ein gutes Dutzend 
Frauen hat in der Kooperative Arbeit und ein Einkommen gefunden. 

Als wir von der Lodge, die atemberaubend hoch auf einem Felssporn liegt, ins 
Dorf gehen, eilen uns Frauen mit Körben und Eimern voraus. Es sind die Töpfe-
rinnen, die ihre Ware zum Verkaufsplatz bringen. Begleitet werden wir von Ali, 
einem jungen Moslem, der an der Lodge als Fremdenführer angestellt ist. Er zeigt 
uns an den Häusern die regionaltypischen Muster, die mit Erdfarben auf den 
Putz aufgetragen werden.

Vor dem Haus der Töpferinnen-Kooperative sind unzählige Schalen, Schüssel-
chen, Fläschchen, Töpfe und Tierfiguren aus rot-braunem Ton aufgebaut. Die 
Keramiken werden im offenen Feuer gebrannt und erhalten so eine dunkle, 
glänzende Farbe und ein vom Zufall bestimmtes Fleckenmuster. Wir bewundern 
die Arbeit der Frauen, kaufen ein paar Kleinigkeiten zum Einheitspreis von 3.000 
Shilling je Stück, scherzen mit den Kindern, die am Rande des Verkaufsplatzes 
spielen und machen uns mit Ali gemeinsam auf den steilen Rückweg zur Lodge. 
Unterwegs treffen wir Jungen und Mädchen, die Wasser in Eimern und Kanis-
tern schleppen. Das Gehen auf den steilen, unebenen, von Wasser und Wind 
zerfurchten Wegen fällt uns schon schwer – wieviel schwerer muss es mit einem 
vollen Wasserkanister auf dem Kopf sein!



3. NaturFreunde-Reise nach Tansania 13.2. bis 1.3.2011 13

Abends essen wir in der großen Rundhütte gemeinsam mit allen Lodge-Bewoh-
nern. 

In tiefer Dunkelheit kehren wir in unsere Unterkünfte zurück und sind beein-
druckt von dem riesigen Sternenhimmel, der sich über uns ausbreitet. Die Milch-
straße erscheint hier wirklich als ein breiter Streifen dicht beieinander liegender, 
glänzender, hell leuchtender Sterne.

Wir genießen eine angenehm kühle Nacht ohne Moskitonetze – Mücken gibt es 
in dieser Höhe nicht.

Freitag, 25.2.2011

Mambo – Usa River

Wir haben den Wecker auf 6 Uhr gestellt, ganz schön zeitig für einen Urlaubstag. 
Doch nur zu Sonnenaufgang soll vom Mambo View Point aus der Kilimanjaro zu 
sehen sein. Das wollen wir nicht verpassen. Müde und fröstelnd begeben wir 
uns zum grasgedeckten Pavillon, in dem eine Brandzeichnung im Geländer die 
Richtung zum Kili weist. Noch ist es dunkel, doch die Morgendämmerung kommt 
schnell und mit ihr ein ganzes Nebelmeer, das die Ebene unter uns fast ganz 
ausfüllt und wie ein mächtiger Strom zwischen den in der Ferne sichtbaren Insel-
bergen wogt. Wir warten auf die Sonne und denken an Ecki und die Kilimanjaro 
Climbers, die heute den Gipfel des Bergriesen erreichen sollen. Die Sonne geht 
auf, färbt den Himmel kräftig rosa-orange und zeigt uns schließlich am Horizont 
die charakteristische Silhouette des höchsten afrikanischen Berges, der 160 km 
von unserem Standort entfernt ist.

Nach dem Frühstück packen wir unsere Sachen zusammen und verabschieden 
uns von Marion und Herman. Dabei gibt es einen unangenehmen Zwischenfall: 
Herman beschuldigt Ernest, ihn um das Geld für den Reiseleiter Ali betrügen 
zu wollen. Ernest hat aber – in Unkenntnis der Tatsache, dass Ali bei Herman 
angestellt ist – den Fremdenführer direkt bezahlt. Ali hat das Geld genommen 
und nichts dazu gesagt … Schließlich nimmt Herman Ali das Geld wieder ab. 
Ernest erklärt sich bereit, anstelle eines Trinkgeldes, für das ihm jetzt die Mittel 
fehlen, Ali mit ins Tal zur nächsten Busstation zu nehmen. Der junge Mann ist 
mit seiner Ausbildung noch nicht ganz fertig und muss zu einem Prüfungstermin. 
Es kostet einige Mühe, die Wogen zu glätten, und Ernest schimpft im Auto noch 
eine ganze Weile vor sich hin.

Dafür kommen wir nun in den Genuss eines ganz besonderen Erlebnisses. Wir 
fahren nicht auf der gewöhnlichen (ohnehin ziemlich holprigen) Straße nach 
Lushoto und Mombo sondern eine „Abkürzung“ durch das Gebirge, die Marion 
immer fährt, wenn sie in Richtung Mkomazi, also nach Norden, will. Ali zeigt 
Ernest den Weg. Schon nach den ersten Kilometern stehen Ernest dicke Schweiß-
perlen auf der Stirn. Das liegt nicht an der Hitze, die mit jedem Meter, den wir 
nach unten kommen, größer wird, sondern vor allem an der Beschaffenheit 
des Weges, den wir in Sachsen als „Wanderweg, anspruchsvoll“ klassifizieren 
würden. Mehr als einmal haben wir das Gefühl, das der Jeep zur Hälfte über dem 
Abgrund hängt … Doch Ernest bringt uns sicher ins Tal. Wir spenden ihm Applaus 
– und dabei zittern uns immer noch die Hände.

Das Gelände, das wir jetzt durchfahren, ähnelt der grünen, fruchtbaren Bergland-
schaft gar nicht mehr. In der glühenden Hitze gedeihen auf sandigem Boden nur 
kleine Schirmakazien und Dornensträucher. Doch auch hier leben Menschen – in 
unvorstellbar ärmlichen Hütten. Wie sie ihren Lebensunterhalt bestreiten, ist uns 
ein Rätsel.

Sehr (kaffee)durstig kommen wir in Same an, wo wir im Elephant Motel rasten. 
Am Straßenrand kauft Ernest einen großen Sack Holzkohle. Papa muss von der 
Tour ja etwas mitbringen! Außerdem hat er in Lushoto drei Bäumchen gekauft, 
die er in seinen Garten pflanzen möchte.
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Vor Moshi bieten Künstler und Kunsthändler Bilder und Schnitzereien an. Die 
meisten der Männer gehören zu den „Children of Mount Zion“, einer Rastafari-
Gruppe. Die Kunstwerke sind wirklich sehr schön, aber wenn man so viele davon 
auf einmal sieht, vermindert das doch sehr den Kaufanreiz … 

In Moshi fährt Ernest mit uns zur Reismühle. Wir wollen ein paar Kilo tansani-
schen Reis mit nach Deutschland nehmen. Die Ölmühle wird von einer uralten 
Dampfmaschine angetrieben, die ständig mit Kohle beschickt werden muss. Der 
Heizer ist über und über mit Kohlenstaub bedeckt und plaudert draußen mit ein 
paar Frauen, die Reis zum Schälen gebracht haben. Als wir (Kunden!) nahen, 
eilen die Frauen zum Lager, in dem sich 25- und 50-kg-Säcke mit geschältem 
Reis türmen. Sie reißen einige auf und zeigen uns, wie fein weiß, glatt und ohne 
Steinchen ihr Reis ist. Dass wir nur 5 kg kaufen wollen, verstehen sie nicht ganz. 
Reis ist das wichtigste Grundnahrungsmittel in Tansania und jeder Haushalt 
verbraucht unheimliche Mengen davon. Auch Ernest entschließt sich, einen Sack 
Reis zu kaufen, noch ein feines Mitbringsel für die Familie. Für unsere 5 kg Reis 
– beste Sorte – zahlen wir 5000 Shilingi (ca. 2,50 Euro).

Am späten Nachmittag liefert uns Ernest im New Mexico Guest House in Usa 
River ab. Wir richten uns wieder ein. Später besucht uns Pius, der Chef der Reise-
agentur Africa Beauty Explorer. Er möchte wissen, wie uns die Tour gefallen hat, 
denn obwohl sie immer wieder auch online angeboten wird, haben sich seine 
Gäste bisher stets für die „klassische“ Route, eine Tour in die Serengeti, zum 
Lake Manyara und in den Ngorongoro-Krater entschieden. Wir berichten ganz 
begeistert.

Zum Abendessen gehen wir in unsere „Stammkneipe“ Usa River Transit Inn, 
bleiben aber gar nicht lange sondern kriechen schon gegen 21 Uhr todmüde in 
die Betten.

Sonnabend, 26.2.2011

Usa River

Heute sind wir nicht als ganze Gruppe unterwegs. Mir geht es nicht besonders 
gut, ich habe wohl irgendwas gegessen, was mir nicht bekommen ist. So fahren 
Regine, Monika und Peter mit Baraka im Dala-dala (Linientaxi) nach Arusha. 
Jörg und ich bleiben in Usa River und faulenzen. Außerdem bereiten wir kleine 
Geschenke für unsere tansanischen Begleiter vor, darunter eine Urkunde für 
Baraka, den „best pick-up driver in Tanzania“. Ecki hat sich mit Ema, Barakas 
jüngerem Bruder, in Mshanas Haus getroffen, um Geschenke für die Waisenkin-
der zu sortieren und zu verpacken. 

Sonntag, 27.2.2011

Usa River

Wir frühstücken gegen 8 Uhr und fahren nach 9 Uhr mit dem Pick-up zu Familie 
Mshana, wo weitere Geschenke sortiert, verpackt und schließlich zur Nganana 
Nursery School transportiert werden müssen. Dort hat sich schon eine ganze 
Menge Leute eingefunden – die Waisenkinder mit ihren Angehörigen, Lehrerin-
nen und Lehrer, Vertreter der Schulbehörden. Alle sind festlich gekleidet. Auch 
wir haben uns extra fein gemacht. Mama Elisabeti begrüßt uns herzlich, Kinder 
winken uns zu. Eine alte Frau spricht uns an, sie möchte sich für die Hilfe für 
ihren Enkel bedanken. Verstehen können wir ihre Worte nicht, sie spricht Kimeru, 
nicht Kiswahili oder Englisch, aber ihre Gesten und Blicke sind deutlich. 
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Wir erinnern uns an das Schulfest 2008. Auch damals waren viele Leute gekom-
men, aber die Stimmung war bei Weitem nicht so fröhlich, eher angespannt und 
erwartungsvoll und ein bisschen auch von Misstrauen geprägt. Davon ist jetzt 
nichts zu spüren, es ist in den letzten Jahren gelungen, die Menschen davon zu 
überzeugen, dass unser Interesse wirklich dem Wohl ihrer Kinder und Enkel gilt, 
nicht irgendwelchen wirtschaftlichen oder anderen Zielen.

Als sich alle im Schulraum versammelt haben, werden viele Reden geredet, 
Dankesworte gesagt, die Grüße und Geschenke der Pateneltern überbracht. 
Dann werden wir von Janet Mringo mit den Worten „Wir haben einen besonde-
ren Kuchen für euch zubereitet“ auf das Festmahl eingestimmt. Wir kennen ihre 
Back-Künste und sind voller Vorfreude. Auf dem Tisch hereingetragen wird dann 
aber … eine im ganzen gebratene Ziege, schön mit grünen Blättern geschmückt. 
Hohe Ehre! Mbuzi cake (Ziegen-Kuchen) gibt es nur zu großen Feiertagen. Alle 
freuen sich über unsere Überraschung. Jörg wird als würdig dafür befunden, den 
Braten anzuschneiden. Die Ehrenbissen werden verteilt, wir kriegen jeder auch 
einen. Und dann essen wir alle gemeinsam Reis, Huhn, Fisch, gebratene Bana-
nen, Gemüse, Nudeln, Krautsalat. Die Ziege ist in ganz kurzer Zeit aufgegessen. 
Es war ein schönes Fest!

Anschließend fahren wir wieder zu Mshanas und mit Patrick und Baraka zum 
Sportplatz in Kikwe, wo Grüße von den Neubrandenburger Sportlern überbracht 
und Fotos für die Spender und Sponsoren gemacht werden. 

Flora und Naka, Barakas Schwester, haben in Mshanas Haus das Abendessen 
für uns vorbereitet. Wir lassen es uns schmecken.

Montag, 28.2.2011

Usa River – Singisi

Wir frühstücken zeitig und gehen danach zu Fuß zum Rehabilitation Training Cen-
ter, einer Berufsschule für körperbehinderte Jugendliche, die von Klaus Heim, 
Diakon aus Baden-Württemberg, geleitet wird. Wir waren 2008 schon einmal da 
und freuen uns sehr über die Entwicklung, die diese Einrichtung in den ver-
gangenen Jahren genommen hat. In allen Werkstätten wird rege gearbeitet, die 
Auftragslage ist gut. Im Gelände sind Internatsplätze für geistig behinderte Mäd-
chen entstanden, die hier lernen sollen, ihren Alltag selbst zu meistern. Neben 
einem kleinen Souvenirladen, der Erzeugnisse aus den Werkstätten anbietet, 
gibt es nun auch ein Café. Alles ist sauber, die Ausstattung mit Werkzeugen und 
Material ist recht gut.

Ganz anders ist die Situation in der Berufsschule Singisi, die wir danach be-
suchen. Hier sollen Töpfer, Schreiner, Maurer, Elektriker, Schneider und Köche 
ausgebildet werden. Es fehlt an nahezu allem. Der Töpfermeister zeigt uns, wie 
aus dem Ton, den er selbst mit seinen Lehrlingen in der Umgebung fördert, ein 
kunstvoll verziertes Gefäß wird. Alle Arbeitsgänge – vom Reinigen und Kneten 
des Tons bis zum Formen auf der Töpferscheibe – müssen mit menschlicher 
Muskelkraft bewältigt werden. In Europa gibt es dafür elektrische Geräte. Auch 
das Brennen der Keramik erfolgt ganz ohne Elektrizität, die einfachen aus Zie-
geln zusammengesetzten Öfen werden mit Holz befeuert. Temperaturkontrollen 
nimmt der Meister mit verschiedenen Holzstäbchen vor.

Unsere Mitbringsel – Taschenrechner, Gliedermeßstäbe („Schmieche“ sagt der 
Sachse), Kalender, Stifte u.a. – werden vom Schulleiter und den Lehrern mit gro-
ßer Freude entgegen genommen. Stolz zeigen uns die jungen Köchinnen, dass 
sie mit dem Kocher und den Geräten, die von unseren Projektgeldern bezahlt 
worden sind, schon gut umgehen können. Beim anschließenden Essen mit dem 
kleinen Lehrerkollegium beraten wir, wie wir die Berufsschule effektiv unterstüt-
zen können.
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Am Abend treffen wir uns zum Abschiedsessen mit unseren tansanischen Part-
nern und Freunden im „New Amsterdam“, einem Gartenrestaurant an der Straße 
nach Moshi. Patrick, Baraka, Emanuel, Naka, Pius, Ernest, Janet und Rebekka 
sind gekommen. Wir bedanken uns bei allen, überreichen Erinnerungsgeschen-
ke und werden selbst reich beschenkt. Wir tauschen E-Mail-Adressen aus, 
versprechen zu schreiben, Grüße und gute Wünsche auszurichten. 

Ernest bringt uns zum New Mexico Guest House zurück, wir packen unsere Koffer 
und starten gegen 22.30 Uhr zum Flughafen, wo wir bis zum Check-in herumlüm-
meln und von Moskitos geplagt werden …

Ecki bleibt noch ein paar Tage im Lande und möchte Annie in Daressalam besu-
chen.

Dienstag, 1.3.2011

Kilimanjaro Airport – Frankfurt/Main – Dresden

Wir fliegen mit einer Propellermaschine nach Addis-Abeba, verbringen die Zeit 
im Transitbereich mit der Besichtigung aller Läden und einer kleinen äthiopi-
schen Kaffeezeremonie, fliegen etwas verspätet ab und sind doch pünktlich 
16.30 Uhr in Frankfurt/Main. Einreise und Gepäckabholung laufen ohne Proble-
me. Wir verabschieden uns von Regine, die nun nur noch einen kurzen Heimweg 
hat. 19.02 Uhr fährt unser Zug nach Dresden. Gegen Mitternacht sind wir zu 
Hause. Europa und der deutsche Winter haben uns wieder. Nach Tansania fahren 
wir aber bestimmt noch einmal …

Dieser Reisebericht ist subjektiv gefärbt, vielleicht haben die anderen Reiseteil-
nehmer manches anders erlebt, vielleicht habe ich auch manches vergessen 
oder als nicht so wichtig empfunden. Es ist eben mein Tansania-Erlebnis 2011.

Anne Wolf


